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Schonnach 12Schuljahren
zurMaturität

Der Regierungsrat hat beschlossen,
dieMittelschuldauermitWirkungab
demSchuljahr 1994/95auf vier Jah-
re zuverkürzen.EineVerkürzungder
Mittelschuldauerdrängt sichausver-
schiedenen Gründen auf. Bisher er-
folgte der Übertritt an eine Hoch-
schule erst im Alter von 20 Jahren;
Studenten aus den europäischen
NachbarstaatenundausandernKan-
tonen können dagegen das Hoch-
schulstudium bereits ein Jahr, teil-
weise sogar zwei Jahre früher auf-
nehmen und damit auch jünger ins
Erwebsleben eintreten. Es kommt
hinzu, dass heute die schulische
Grundausbildungviel stärker als frü-
her zurVoraussetzung für lebenslan-
ges Lernen geworden ist.
Aus dem «Boten» vom 4. Juni 1993

Morschach: 100-Mio-Projekt
– 400Arbeitsplätze

Wächst Morschach zum grössten
schwyzerischen Fremdenort heran?
Neben dem grössten Hotel im Kan-
tonSchwyz,demFeriencenterAxen-
fels, soll der Ferienort Morschach
zweiweitereHotels der Luxusklasse
erhalten. Wie die Axenstein-Gesell-
schaften am letztenFreitag abend in
Morschach orientierten, ist geplant,
den Axenstein wieder zu Weltruhm
zu bringen. Hotellerie, Park- und
GolfanlagenwillmanaufdemAxen-
steinneuaufleben lassen.Dafür sind
Aufwendungen von gegen 100 Mil-
lionen Franken nötig. Die Realisie-
rungdieserÜberbauungdürftenicht
nur demregionalenTourismusneue
Impulse bringen, rechnen doch die
Bauherren längerfristig mit 300 bis
400neuenArbeitsplätzen. (ie)
Aus dem «Boten» vom 7. Juni 1993

WeitereWirren:
Polizeioffizier beurlaubt

Auch grösste Anstrengungen der
Schwyzer Regierung haben bisher
nicht den gewünschten Erfolg ge-
bracht. Im Schwyzer Polizeikorps
herrscht nach wie vor keine Stim-
mung,dieRuheundauchEffizienz in
derPolizeiarbeit garantiert. SeitMitt-
woch abend ist ein Polizeioffizier –
nicht der Kommandant – beurlaubt.
EinDisziplinarverfahren ist eingelei-
tet, und Regierungsrat Oskar Kälin
übernimmtabsofort zusätzlicheFüh-
rungsarbeit im Schwyzer Polizei-
corps. (asp)
Aus dem «Boten» vom 11. Juni 1993

Erstmals über
800Kantonsangestellte

DerKantonSchwyzbeschäftigt neu-
erdingsüber800Personen.Vonden
erlaubten 838 Stellen waren aller-
dings per 1. Januar nur 805 besetzt.
Seit 1985 hat sich die Zahl der Kan-
tonsangestelltenum121erhöht. Pro-
zentual wurden die meisten Stellen
imVolkswirtschaftsdepartementge-
schaffen, wobei zu erwähnen ist,
dass, seit das Landwirtschafts- ins
Volkswirtschaftsdepartementumge-
wandelt worden ist, gewisse Berei-
che vom Justiz- neu dem Volkswirt-
schaftsdepartementunterstellt sind.
Dieses beschäftigt 70 Beamte. (as)
Aus dem «Boten» vom 14. Juni 1993

DasParkhotel (rechts) soll saniert und
erweitert werden.

VOR 25 JAHREN

Forum

WarumhatderKantonsratkeineArbeit?
DerSchwyzerKantonsrathatdieses
Jahrnochnicht viel gearbeitet.Weil
es nicht genügendGeschäfte zu bera-
ten gab, ist dieHälfte der Sessionen
ausgefallen. Auch imVorjahr hat ein
Drittel der Sitzungen gar nicht stattge-
funden, undweitere Sitzungenwurden
auf einen halben Tag gekürzt. Seit ich
letzten Juni das Kantonsratspräsidium
übernommen habe, werde ich deswe-
gen auf der Strasse oft gefragt: «War-
umhabt ihr im Schwyzer Parlament
eigentlich nichtmehr zu tun?» Eine
berechtigte Frage!

Esgibt Stimmen,die erklärendie
ausgefallenenSitzungenmit schwy-
zerischer Effizienz:Während die
Sitzungen in anderenKantonen bis in
dieNacht andauerten, würdenwir
Schwyzerinnen und Schwyzer eben
auch imRatssaal nichtmehr palavern
als nötig. Bei uns gäbe es kein unnöti-
gesGelaber, parteipolitischesGezänk
oder langatmige Selbstbeweihräuche-
rung. Undwir würden halt auch keine
überflüssigenGesetzemachen. Ganz
nach demMotto: «Lieber einGesetz zu
wenig als eins zu viel.» Alles so schlank
und einfachwiemöglich.

Indieser einbisschen selbstgefälli-
genSichtweise steckt sicher auch ein
KörnchenWahrheit. Es gibt jedoch
auch eine andere Erklärung, und die
machtmir zunehmend Sorgen: Der

Kanton Schwyz ist in den letzten Jahren
zumSchweizerMeister imAufschieben
und Ignorieren von Problemen gewor-
den. Andere Kantone packen die
Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts aktiv an und suchen Lösungen.
Bei uns imKanton Schwyz sind in
vielen Bereichenweder die Regierung
noch dieMehrheit imParlament bereit,
tätig zuwerden.

BeispielKlimawandel:Wir sind der
einzig verbliebeneKanton in der
ganzen Schweiz, der denUmstieg auf
erneuerbare Energien nicht fördert.
Beispiel Kinderbetreuung: Das Ange-
bot imKanton Schwyz gleicht einem
löchrigen Flickenteppich, und seit zwei
Jahrenwartet ein erheblich erklärter
Vorstoss auf seine Bearbeitung. Bei-
spiel fehlende günstigeWohnungen:
Regierung und Parlamentsmehrheit
finden, sie seien für dieses Problem
nicht zuständig.

DasAussitzenvonProblemenzeigt
sich nicht nur bei sozialen und ökologi-
schenHerausforderungen. Diese
finden imKanton Schwyz bei der
gegenwärtigen Zusammensetzung von
Parlament undRegierung sowieso
seltenGehör. Gerade kürzlichwaren es
jedoch auch die Liberalen, die sich über
die Untätigkeit ärgerten: So listet der
Jahresbericht der Regierung über 30
hängige Vorstösse auf. Sie reichen

teilweise ins Jahr 2000 zurück und
sind bis heute nicht erledigt. Und
kürzlich habe ich aus rechtenKreisen
gehört, dass der Kanton Schwyz eigent-
lich längst für einen besseren Schutz
vonWhistleblowern sorgen sollte. Bis
heute sindMitarbeitende nicht ge-
schützt, wenn sieMissstände in der
Verwaltung aufdecken.

Nebenall diesennicht angepackten
Herausforderungen gibt es auch eine
ganze Reihe von Problemen, die zwar
mal auf der Agenda standen, aber nie
gelöst wurden. Sie sind sang- und
klanglos wieder in der Schublade
verschwunden: die verbindliche Festle-
gung vonWildruhezonen, die Regulie-
rung kantonsweiter Neophytenbe-
kämpfung, das versenkte Langsamver-
kehrsgesetz, die längst bekannten
Lücken imRadwegnetz etc.

AnderewichtigeVorhaben
schrumpften zuMinirevisionen
zusammen, beispielsweise die Revisio-
nen vomPlanungs- und Baugesetz,
vomNatur- undHeimatschutzgesetz
oder gerade aktuell vomWasserbauge-
setz: Einen ersten vielversprechenden
Entwurf hat die Regierung gleich selbst
beerdigt. Und statt dieHerausforde-
rung anzupacken und die veralteten
und unglaublich komplizierten Struk-
turen imWasserbau zu vereinfachen,
sieht die neue Revisionsvorlage nun

lediglich noch kosmetische Anpassun-
gen vor. Einweiteres Problem, das
damit ungelöst bleibt. Vor diesem
Hintergrund ist es nichtmehrweiter
verwunderlich, dass das Schwyzer
Parlament kaumGeschäfte zu beraten
hat! Egal ob aus rechter oder linker
Perspektive: Der Kanton Schwyz steht
vor so vielenHerausforderungen.
Packenwir sie zusammen an! Es gibt
viel zu tun.

Karin Schwiter
Die heutige Autorin Dr. Karin Schwiter aus
Lachen ist Schwyzer Kantonsratspräsi-
dentin und arbeitet als Forschungsgrup-
penleiterin inWirtschaftsgeografie an der
Universität Zürich.

Hinweis
Im «Bote»-Forum schreiben regelmässig
prominente Schwyzerinnen und Schwy-
zer. Sie sind in der Themenwahl frei und
schreiben autonom. Der Inhalt des «Bo-
te»-Forums kann, muss sich aber nicht
mit der Redaktionshaltung decken. (red)

760Firmenzahlen 27Mio. Franken
Kanton Für Finanzdirektor KasparMichel bietet sichmit der Steuervorlage 17 des Bundes eineChance

für denKanton Schwyz. Jetzt gelte es, imKanton Schwyz das Richtige für die Zukunft zu tun.

Der Schweiz, und damit auch demKan-
ton Schwyz, stehtmit der Steuervorlage
17 (SV17) einewichtigeWeichenstellung
bevor. Es geht um die Neuordnung der
Unternehmenssteuer, die die Schweiz
ändern muss. Ein erster Versuch zur
Unternehmenssteuerreform scheiterte
bekanntlich amVolksmehr.

NochsinddieDetails nicht klar.Aber
derSchwyzerFinanzdirektorKasparMi-
chel nutzt die Gelegenheit, in der «HI-
Auslese», der Zeitschrift des Handels-
und IndustrievereinsSchwyz, tüchtigdie

Werbetrommel zu drehen. Die Vorlage
sei, so Michel, eine «einmalige Chance
für denKanton Schwyz».

EsgehtumvielGeld fürdie
SchwyzerStaatskasse

Einfach darauf zu hoffen, dass die gros-
sen Arbeitgeber einfach hier bleiben
werden,wäre fahrlässig, hältMichel fest.
Er begründet das auch mit Zahlen. Im
Kanton Schwyz profitierten derzeit fünf
Prozent aller juristischen Personen von
derheuteumstrittenen steuerlichenPri-

vilegierung. «Doch diese zirka 760 Sta-
tusgesellschaften bringen rund 27 Mio.
Franken an Steuern auf, was ein Drittel
aller Unternehmenssteuern im Kanton
Schwyz ausmacht.» Dieser Anteil sei
«beeindruckend» und zeige, wie wich-
tig diese Firmen als Steuerzahler und
Arbeitgeber seien.

Dabei scheint der Kanton Schwyz in
Hinblick auf die Revision besser dazu-
stehenals andereKantone.«DerKanton
Schwyz hat erfreulich gute, erfolgsver-
sprechende Aussichten», wirbt Michel.

Schwyz könne, auch unter der SV17,
«hochattraktiv bleiben». Es biete sich
die Gelegenheit, «jetzt das Richtige zu
tun,Mass zuhaltenundaktiv eine solide
Unternehmenslandschaft zugestalten».

Die Schwyzer Regierung schlägt
unter anderemvor, einenEinheitssteuer-
satz für alle Unternehmen kantonsweit
einzuführen.Künftig sollenFirmen, egal
in welcher Gemeinde sie domiziliert
sind, steuerlichgleichhochbelastet sein.

Jürg Auf derMaur

«Biberhof»-Ja hat einNachspiel
Kanton Mit einem Ja-Anteil von fast 60 Prozent genehmigten die Stimmbürger

denKauf des «Biberhofs». Kantonsrat BernhardDiethlem (SVP) spricht nun vonKorruption.

Das Resultat ist klar, doch das Thema
nicht vom Tisch. Das macht SVP-Kan-
tonsrat Bernhard Diethelm deutlich.
«Leider Ja, aber Vorderthal mit über 63
ProzentNein-Stimmen», freute sichder
VorderthalerKantonsrat nochamSonn-
tagabend. In der darauf folgenden Me-
dienmitteilung lieferte Diethelm, der
dasReferendumgegendenKauf lancier-
te, happige Munition nach. Für das Re-
ferendumskomitee stehe fest, «dass
nach der erfolgten Abstimmung dem
Vorwurf der Korruption imFall des hor-
rendenMietzinses inAbsprachemitdem
KantonunddemEigenümerunddervöl-
lig überteuertenLiegenschaft»nachge-
gangen werden müsse. Diethelm kün-
digt entsprechendeNachfragen an.

Baudirektor undLandammannOth-
mar Reichmuth zeigt sich schockiert
über die Tonalität. «Ich verwahre mich
für mich und sämtliche Mitarbeiter
gegen solche Unterstellungen.» Selbst-
verständlich werde die Regierung auf
entsprechende Vorstösse reagieren und
diese beantworten. (adm)
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■ JA über 80%

■ JA 55–79,9%

■ JA 50–54,9%

■ JA 45–49,9%

■ JA 40–44,9%

■ JA weniger als 40%

In sechs Gemeinden setzten sich die Argumente der Kaufgegner durch. In Vorderthal mit 63,6 Prozent Nein am deutlichsten,
während sie mit 81 Prozent Ja zum Kauf in Illgau regelrecht abgeschmettert wurden. Grafik: Benno Schönbächler


